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Der Wein ist einerseits ein —
Gedicht, und als solches nur würdig des

Dichters, des Philosophen und des Erleuchteten,

ein Gedicht, nicht zu beschreiben,
nicht zu verstehen, sondern nur zu
besingen und zu erkennen:

Bringe mir den Stein der Weisen,

Bringe mir den Becher Dschemschids,
Mir den Spiegel Alexanders
Und das Siegel Salomonis,
Bringe mir, mit einem Worte,
Bringe mir, o Schenke, Wein!

(HAF1S.)

Dies ist der eine Aspekt: Der Wein
als Gedicht.

Der Wein ist aber andrerseits eine
chemisch bestimmbare, somit recht pro¬

saische Flüssigkeit, nämlich ein « aus
Traubensaft und andern Obstsäften durch
alkoholische Gärung hergestelltes
Getränk » (Brockhaus). Und in seiner Eigenschaft

als Flüssigkeit bedarf er einer
bestimmten Behandlung, unterliegt er
bestimmten Regeln und Vorschriften. Von
diesen Regeln, vom Wein als Flüssigkeit,
will ich hier sprechen.

Es galt bei den alten Juden ein
Gesetz, wonach jeder, der einen neuen Weinberg

gepflanzt hatte, im Kriegsfall von
der Heerespflicht befreit war. Das war
ein kluges Gesetz. Es beweist, daß dieses
Volk den Weinbau und den Wein
verstand und sehr hoch hielt.

Das gleiche läßt sich leider nicht von
uns heutigen Schweizern sagen. Viele
Männer und fast alle Frauen in unserem
Lande verstehen vom Wein nichts, das

heißt: Sie verstehen ihn falsch — und
behandeln ihn falsch. Sie halten ihn für tot,

Die meisten

behandeln ihn

falsch

nämlich den Wein

Von einem Fachmann
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Der Wein ist einerseits ein — Oe-
àicbt, unà als solcbes nnr würäiß àes

Oicbters, àes Obilosopben unà àes Orlsucb-
teten, ein Oeàiebt, niât ?u bsscbreiben,
nicbt ?u verstehen, sonàern nnr ?u be-

sinken nnà ?u erkennen i

LrmAS mir cisn 5tein lier ik'eizen,

^rinFs mir àen Lrräsr O^âsmzeiiiàt,
itiir àen 5^ie^e/ ^tiernnàerz
tinà àaz 8ieFsi 5aiomoni5,
LrinFö mir, mit einem lOorte,
LrinFS mir, o ^ciisnics, it'ein /

sS^/5.)
Oies ist àer eine Aspekt: Oer Wein

als (reciie/ît.
Oer Wein ist aber anàrerseits eine

eliemiscb bestimmbare, somit rscbt pro-

saisebe Olüssißkeit, narnlicb ein «ans
Vraubensakt nnà andern Obstsäktsn àurcb
alkobolisebe Oarunß berßestelltes Oe-
tränk » (IZrockbaus), Onà in seiner Oißsn^
scbakt als Olüssißksit beàark er einer be^
stirnrnten üebandlunß, unterließt er lie-
stimmten Osßeln nnà Vorsebrikten. Von
àiessn Osßeln, vom Wein als
will iclr lrier sprecben.

Os ßalt bei àen alten ànàen ein Oe^

set?, wonacb jeàer, àer einen neuen Wein-
berß ßep1lan7.t lratts, im Krioßskall von
àer Ikeerespklicbt bekreit war. Oas war
ein klußes (reset?. Os beweist, àall clisses

Volk àen Weinbau nnà àen Wein vsr^
stanà unà sebr boeb bielt.

Oas ßleicbe lallt sieb leiàsr nicbt von
uns beutißsn 8ebwsi?ern saßen. Viele
Wärmer unà last alle Oranen in unserem
I.anàe versieben vom Wein niebts, àas

lreillt: 8ie versieben ibn kalscb — unà be-
banàeln ibn kalscb. 8ie balten ibn kür tot,
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wo er doch so ganz und gar lebendig ist,
so überaus empfindlich und pflegebedürftig.

In der Tat, diese Erkenntnis ist die
grundlegende, ist der eigentliche Schlüssel

zum Verständnis des Weines:

DER WEIN LEBT,
auch wenn er längst in Flaschen abgezogen
und auf Kellerhurden gelagert ist. Er
entwickelt sich ständig, und er ist abhängig
von seiner Umwelt.

Je wärmer die Kellertemperatur ist,
um so intensiver lebt der Wein, um so

lebhafter entwickeln sich die Bakterien.
Bei den Weißweinen und den leichten Sorten

ist das gefährlich, weil Geruch,
Geschmack und Farbe unter dieser Bäk te rien-
tätigkeit leiden. Wir müssen diese Weine
kühl lagern, auf den untern Hürden. Der
Rotwein wie überhaupt der schwere,
alkoholsatte Wein ist für Wärme weniger
empfindlich. Man lagert ihn vorteilhaft
in den wärmeren, in den oberen Zonen.

Große Temperaturschwankungen
töten den Wein. Ein Keller, dessen

Temperatur im Winter 8 Grad beträgt, sollte
auch in der wärmsten Jahreszeit nicht
wärmer sein als 16 Grad. Die Kellerwärme
kann ja sehr leicht reguliert werden, im
Winter durch gutes Abdichten, im Sommer

durch Öffnen der Fenster während
der kühlen Nächte.

Der Wein wird liegend aufbewahrt
— in diesem Punkte kommen keinerlei
Konzessionen in Frage! Der Grund ist denkbar
einfach: Wenn der Zapfen wirklich dicht
abschließen soll (und das soll er!), dann
muß er feucht sein, er muß also von innen
her ständig umspült werden.

Die Etikette muß oben sein. Auch
dieses eherne Gesetz ist begründet: Der
Satz, das «Depot», das vor allem bei den
schweren Rotweinen immer vorhanden
ist, soll sich an der gut kontrollierbaren
Seite absetzen.

Ein Letztes: Leute mit Sauberkeitsfanatismus

(ich rede hier aus schmerzlicher,

persönlicher Erfahrung) müssen
vom Weinkeller unter allen Umständen
ferngehalten werden, wenn nötig mit Ge-
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wo sr dock so Aan? und Aar IckendiA ist,
so überaus emplindlicb und plleAsbedürl-
tiA. In der dat, «lisse drkenntnis ist die
ArundlsAsnds, ist der eiAentlicbe 8cblüs-
ssl ^um Verständnis des Weines:

vkd WcklN

auck wenn er länAst indlascken al>Ae?oAen
und nul Xellerburden AelaAert ist. dr ent-
wickelt sicb ständiA, nnd er ist abbänAiA
von seiner Umwelt,

Is wärmer dis dellertemperatur ist,
nin so intensiver lebt der Wein, nin so

lebbalter entwickeln sick die llakterien.
Lei den Weillweinsn und den lsicktsn 8or-
ten ist dos Aeläbrlick, weil dsrucb, de-
scbmack nnd l^orlie unter dieser linkte rien -

tätiAkeit leiden. Wir müssen diese Weine
kllbl lodern, aul den untern Hürden. Der
Hotwein wie überbaupt der sckwere,
alkobolsatts Wein ist lür Wärme weniger
emplindlicb. lVlan lodert ibn vorteilbalt
in den wärmeren, in den oberen i^onen.

drolls dempsraturscbwankunAen tö^
ten den Wein, din deller, dessen denn
peratur irn Winter 8 drad beträAt, sollte
auck in der wärmsten labrss^eit nickt
wärmer sein als 16 drad. die dsllerwärine
kann ja sebr leicbt reguliert werden, im
Winter durck Antes Vbdickten, im 8om^

mer durck dllnen der denster wäbrend
der küblen backte.

der Wein wird lisAend aulbewabrt
— in diesem dunkle kommen keinerlei dorn
Zessionen in draAe! der drund ist denkbar
einlack: Wenn der /.aplen wirklicb dickt
abscbliellsn soll (und das soll er!), dann
mull er lsucbt sein, er mull also von innen
ber ständiA umspült werden.

die dtikette mull oben sein, ^kncb
dieses ckerne deset? ist beAründet: der
8at?, das « depot», das vor allem l>ei den
scbweren Ilotweinen immer vorbanden
ist, soll sicb an der Aut kontrollierbaren
8eite absetzen.

din dàtss: deute mit 8aubsrkeitn
lanatismus (ick rede liier aus scbmern
licker, persönlicksr drlabrunA) müssen
vom Weinkeller unter allen Umständen
lernAebalten werden, wenn nötiA mit de-
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wait. Ich werde nie vergessen, wie ich vor
vielen Jahren von einer längeren Weinreise

zurückkam und zu Hause die
entsetzliche Entdeckung machen mußte, daß
unsere Haushälterin in ihrem Übereifer
bei der Generalreinigung auch den Weinkeller

nicht verschont, sondern jede
einzelne Flasche (darunter manche alte
französische Rotweine) fein säuberlich
abgestaubt und blank geputzt hatte! Noch
heute verfolgt mich diese schreckliche
Erinnerung als Angsttraum.

Ich weiß nicht, ob Sie schon einmal
in Frankreich gewesen sind, und wenn
Sie es gewesen sind, ob Sie bei einer
südfranzösischen Familie zu Gaste waren und
dabei den Hausherrn beobachten konnten,
wie er die Weinflasche zur Hand nahm,
wie er einschenkte, wie er am Weine roch,
wie er ihn trank Wenn Sie das erlebt
haben, dann wissen Sie, was ein Weinkenner

ist!
Die letzten Finessen in der Behandlung

des Weines sind der Hausfrau
selbstverständlich, und mit Recht, gleichgültig.
Sie sind auch gar nicht erlernbar. Aber es

gibt hier

EINIGE ELEMENTARREGELN,
deren Einhaltung denkbar einfach ist,
deren Mißachtung aber den Wein umbringen

kann.

1. Das Alter: Da sich der Wein in
ständiger lebendiger Entwicklung befindet, ist
es selbstverständlich, daß er irgend einmal
seinen Flöhepunkt erreicht. « Irgend
einmal»: das ist bei leichten Weinen etwa
ein Jahr, bei schwereren Sorten zwei bis
drei Jahre nach ihrer Geburt.

(Als an der Landesausstellung einige
Flaschen Dézaley, Jahrgang 1911,
geöffnet wurden, gelang es mir durch einen
glücklichen Zufall, einen kleinen Schluck
der kostbaren Flüssigkeit zu erhaschen.
Der Wein war wirklich gut! Doch das sind
Ausnahmen. Im allgemeinen sind diese
uralten Prunkstücke, die heute noch den
Stolz und das Tabu manches Weinkellers
bilden, enttäuschend bitter und geschmacklos!)

schützen

Mund und SCals!

GEROBA AKTIENGESELLSCHAFT
G.ROTH BASEL
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vvg.1t, là werde nie vergessen, wie ieb vor
vielen labien voir einer längeren Wein-
reise xurûebbîun und ?u blause die ent-
set^liebe llntdscbung zugeben nrullte, dall
unsers Hausbaltsrin in ilrrern Übsrsiler
bei der (lensralreinigung aucb den 'Wein-
bellsr niolrt vsrscbont, sondern jede sin-
?elne blascbe (darunter inancbs gîte Iran-
?ösiscbe Katweins) lein saubsrlicb abge-
staubt und blanb geputzt Iratts! blocb
Irsute verlolgt inicb disse sebrecblicbe
brinnsrung gis ^.ngsttraurn,

Iclr weil) niât, ob 8ie sclron sinnrgl
in branbreicb gewesen sind, und wenn
8le es gewesen sind, ob 8ie bei einer süd-
kranxösiseben bainilis ?u (laste waren und
dabei den Ilausberrn beobacbten bannten,
wie er die Weinllascbs xur Hand nalrrn,
wie er einscbsnbts, wie er arn Weine roclr,
wie er ilrn tranb Wenn 8ie das erlebt
bgbsn, dann wissen 8ie, was ein Wsinben-
ner ist!

Die letzten Finessen in der llsband-
lung des Weines sind der Hauskrgu selbst-
vsrstandlicb, und rnit kecbt, gleiebgültig,
8is sind auclr gar niebt erlernbar, ,-Vber es

gibt lrier

lalbsicix,
deren bbnbaltung denbbar einlacb ist,
deren lVIiöacbtung aber den Wein urnbrin-
gen bann.

/, /lav Da sieb der Wein in stau-
digsr lebendiger blntwicblung belindst, ist
es sslbstverständlicb, dab er irgend einrnal
seinen blöbepunbt erreicbt. « Irgend sin-
nral»: das ist bei leicbten Weinen etwa
ein labr, bei scbwerersn 8ortsn ?wei bis
drei labre naelr ibrsr deburt,

(^.Is an der bandesausstsllung einige
blaseben Osxals^, labrgang 1911, ge-
öllnst wurden, gelang es inir durcb einen
glüeblicben ^ulall, einen bleinen 8cblucb
der bostbaren blüssigbeit ?u erbascben.
Der Wein war wirblieb gut! lloeb das sind
^.usnabinen, Irn allgeineinen sind diese
uralten brunbstücbe, die beute noeb den
8tol? und das babu inancbes Weinbellers
bilden, enttäuscbend bitter und gescbinacb-
los!)

^c/ìàeeî

«z,nor» s»8c>.
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Für kleine

und „große" Kinder ganz herrlich

zum Frühstück

MAGGI'S BOUILLONWÜRFEL
Gute Bouillon — gute Küche

2. Die Temperatur: Der Weißwein wird
kühl getrunken. Der Rotwein muß
meistens ein wenig temperiert werden. Dies
geschieht nun freilich nicht, indem man
(wie ich das kürzlich in einem Wirtshaus
gesehen habe) die Flasche in einen Kübel
mit heißem Wasser wirft. Vielmehr soll
der Wein durch die Zimmertemperatur
allmählich erwärmt werden.

Es gilt hier etwa das folgende kleine
Schema :

Schaumweine 6 Grad
Leichte Weißweine 8 Grad
Schwere Weißweine 10 Grad
Rote Landweine 12 Grad
Schwere Rotweine 14 Grad und mehr

Das Entkorken : Das Öffnen der Flasche
führt sehr leicht zu Familienszenen —
ganz und gar nicht zum Vorteil des hin-
und hergeschüttelten Weines.

Zum Glück ist das Zapfenzieherproblem
durch eine geradezu ideale Erfindung

gelöst worden, die freilich auch heute noch
längst nicht allen Hausfrauen bekannt ist.
Ich meine den sogenannten Hebelkorkzieher.

Wenn es etwas gibt, das Sie heute
noch anschaffen müssen, dann ist es dieses

Wundergerät! — Wenn die Flasche mit
einer Stanniolkapsel abgeschlossen ist, dann
wird zuerst diese sorgfältig abgeschnitten,
und zwar (diese Erkenntnis ist die Frucht
tausendfältiger Experimente!) genau 3^2 cni
unter der Flaschenöffnung. Es kommt der
große Augenblick: Die Spirale des Zapfenziehers

wird genau in der Mitte des Zapfens

aufgesetzt, die erste Windung mit
einem starken Druck hineingetrieben und
dann ohne jeglichen Druck weitergedreht,
bis die oberste Windung gerade noch
sichtbar ist. Der Hebel wird angesetzt —
ein sanfter Ruck das Werk ist
vollbracht. Wenn die Flasche einmal geöffnet
ist, dann soll der Wein grundsätzlich
sofort getrunken werden, da die Luft ihm
Schaden zufügen kann.

4. Das Einschenken : Als Erstes (nach dem
Reinigen des Flaschenausgusses) : einen
kleinen Schluck ins eigene Glas, einen
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Dür kleine

uucl „Aroke" Riucler Aau? Iierrliek

sumDrülrstück

MlZKI'8 S0UIl.l.0kMÜNI^l.
Sll/s Soi////o^ — /f0c/,s

2. Die Dem^eratur/ Der Weiklwein wird
külrl getrunken. Der Rotwein nrukl mei^
stens eiu weniA temperiert werden. Dies
Assclrielrt nun kreiliclr niclrt, indem man
(wie iclr das kürxliclr in einem Wirtshaus
Asselrsn Iralis) die Dlasclrs in einen Rülrel
mit Ireiklem Wasser wirkt. Vielmelrr soll
der Wein durelr die Zimmertemperatur
allmälrliclr erwärmt werden.

Rs Ailt lrier etwa das kolAsnde kleine
8clrema:

Lclrannrweine 6 <i! re it
k,eiclrte Weitlweine 8 (ürnct

Lelrwsrg IVeiüweine 10 tlrírà
Hots I,snclweine 12 Ursà
Lclrwsre Ilotweine 14 (i re cl nnà inelir

r. D«^ Dnt/cor/cen 7 Das Dkknen der DIasclre
külrrt selrr leiclrt sn Damilisnssenen —
Aans und Zar niclrt sum Vorteil des lrim
und IrerAesclrüttelten Weines.

?um Dlück ist das ?iapkensielrerpro-
klein durelr eine Aeradesn ideale RrkindunA
Aelöst worden, die krsiliclr anclr Irsute noclr
längst niclrt allen Ilauskrauen lrskannt ist.
Iclr meine den soAenannten //eöäor^-
^ie/ier. Wenn es etwas Ailrt, das 8ie lreute
noelr ansclrakken müssen, dann ist es dieses

WunderAsrät! — Wenn die Dlasclre mit
einer 8tannialkapsel alzAesclrlossen ist, dann
wird suerst diese sorAkältiA alzAssclrnittsn,
und swar (diese Erkenntnis ist die Druckt
tausendkältiAer Experimente!) Asnau ^2 cm
unter der DlasclrenökknunA. Rs kommt der
Zrokle VuAenklick: Die 8pirals des Ziapken-
sielrers wird Aenau in der lVlitte des ^,ap-
kens aukAesstst, die erste WindunA mit
einem starken Druck lrineinAötrielren und
dann olrns jeAÜclrsn Druck weiterAedrelrt,
lris die oksrste Windung Aerads noclr
siclrtlrar ist. Der Dslrel wird anAssetst —
sin sankter Ruck das Werk ist voll-
lrraclrt. Wenn die DIasclre einmal Aeökknet
ist, dann soll der Wein Arundsätzliclr so-
kort Aetrunken werden, da die Dnkt ilrm
8clradsn xukÜAen kann.

D Da; 7 Vis Rrstes (naclr dem
Reinigen des DlasclrenausAusses) : einen
kleinen 8clrluck ins eigens Dias, einen

es



Schluck, den man sofort austrinkt. Dies ist
nicht etwa ein kurioser Überrest aus den
Zeiten der Borgias (wo die Fürsten sich
gegenseitig Gift in den Wein schütteten),
sondern eine kleine Höflichkeitsform: Erst
wenn man selbst festgestellt hat, ob der
Wein punkto Geschmack und Temperatur
in Ordnung ist und nicht etwa Zapfen-
goüt hat, wird den Gästen eingeschenkt.

Und zwar wird der Wein nieder
eingeschenkt, « Stern » hin oder her! Denn
der « Stern » ist nur eine Folge der
entwickelten Kohlensäure, und diese hat mit
der Qualität des Weines nicht das

geringste zu tun — wohl aber kann sie,
besonders hei den konservativ gesinnten
Rotweinen, nachteilig auf Geschmack und
Duft einwirken. Ein schwerer, alter Dôle
zum Beispiel muß direkt über den Glasrand

gegossen werden. Dabei wird das
Glas in der linken Hand gehalten. Die
rechte umspannt die Flasche, und zwar
dort, wo die Etikette aufgeklebt ist, damit
der Satz, der sich bei der Lagerung an der
untern Flaschenwandung angesetzt hat,
zurückbleibt: Der Wein soll im Glas ganz
klar sein.

L Das Weinglas: Es gibt überall und in
jedem Lebenshereich Extremisten. Es gibt
Leute, die sagen: « Jedem Arbeiter sein
Auto! » Und so gibt es andere, die sagen:
« Jedem Wein sein Glas! » Das ist natürlich

Unsinn.
Was Sie wirklich brauchen, sind

zwei Gläser: Nämlich ein kleines, zartes,
fußloses Weißweinglas und ein etwas
größeres, festliches Fußglas für den roten
Wein. (Wenn Sie bereits im Besitz von
zwei Gläsern sind, dann benützen Sie

grundsätzlich das kleinere für den weißen,
das größere für den roten Wein.) Weingläser

sollten immer farblos sein.

DAS TRINKEN SELBST
ist für den Kenner eine Art religiösen
Aktes. Es ließen sich Bücher darüber
schreiben, und trotzdem, ja gerade deshalb,
ist es sehr schwer, etwas darüber zu sagen.

Der wirkliche Kenner trinkt den
Wein zuerst und vor allem mit der Nase.

Wie Sie aus dem Tonicuni Elchina

heute den größten Nutzen ziehen können, zeigt
Ihnen die nachstehende Tabelle Über die günstigste
Verabreichungsart :

Bei allgemeiner Schwäche, besonders nach er¬

schöpfender Krankheit : 3 mal täglich ein
Likörglas voll

bei Appetitlosigkeit: 3mal täglich ein Likör¬
glas voll, je eine Stunde vor der Mahlzeit

bei Magen- und Darmbeschwerden : 3 mal täg¬
lich ein Likörglas voll, je eine Stunde nach
der Mahlzeit

bei Nervenschwäche: 3mal täglich ein Likör¬
glas voll in 1/j Glas Wasser nach der Mahlzeit.

In Sonderfällen fragen Sie am besten Ihren Arzt.

171 PUI1V1 4 na°h Dr. med. ScarpatettiLLunlliii und Dr.A. Hausmann

Fr. 3.89 u. 6.50 inkl. Umsatzst.
Erhältlich in allen Apotheken.
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8ckluck, àen man sotort austrinkt. Oies 1st

niât etwa sin kurioser ttkerrest ans àsn
leiten àer Ilorgias (wo àie Oürstsn sick
gegenseitig Oikt in àsn Mein scküttsten),
sonàern eins kleine Ilöllickkeitskorm: Orst
wenn man selkst testgestellt kat, ok àer
^Vein punkto Ossckmack nnà Temperatur
in Orànung ist nnà nickt etwa ^aptem
goût kat, wirà àsn Oasten eingesckenkt.

tin à ?war wirà àer Wein nieder ein ^

gescksnkt, « 8tsrn » kin oàsr ker! Osnn
àer « 8tern » ist nur sine Oolge àer ent-
wickelten Koklsnsäure, unà (liess kat init
àer (Qualität àss Meines nickt àas ge-
ringste ^u tun — wokl aker kann sie, ke-
sonàsrs kei àen konservativ gesinnten Oot^
weinen, nackteilig ant Oesckmack unà
Outt einwirken. Oin sckwersr, alter Oôle
?um Leispisl muk àirskt üker àen Olas-
ranà gegossen weràen, Oaksi wirà àas
Olas in àer linken tlanà gekalten. Oie
reckte umspannt àie Olascke, unà ?war
àort, ws àie Otiketts aukgeklekt ist, àamit
àer 8à, àer sick kei àer Oagerung an àer
untern Olasckenwanàung angesetzt kat,
xurückkleikt i Oer Wein soll im Olas ganx
klar sein.

k Oas Os gikt ükerall unà in
jeàem Oskenskersick Oxtremisten. Os gikt
Oeute, àie sagen: « àeàem àkeiter sein
rkuto! » tlnà so gikt es anàere, àie sagen:
« teàein Wein sein Olas! » Oas ist natür-
lick tlnsinn.

Mas 8ie wirklick kraucken, sinà
?wei Oläser: klämlick ein kleines, cartes,
tukloses Meillweinglas unà ein etwas grö-
keres, testlickss Oullglas tür àen roten
Mein. (Wenn 8ie kereits im lZesit? von
xwei Oläsern sinà, àann kenütxen 8ie
grunàsâtxkck àas kleiners tür àen weiken,
àas grökere tür àsn roten Mein.) Mein-
gläser sollten immer tarklos sein.

v^.8
ist tür àsn Kenner sine rkrt religiösen
^.ktes. Os kellen sick Lücker àarûker
sckreiken, unà trot^àem, ja geraàs àeskalk,
ist es sekr sckwer, etwas àarûker ?u sagen.

Oer wirklicke Kenner trinkt àen
Wein Zuerst unà vor allem mit àer ktase.

Rie 8ieâàemlonieum Illlii».',

Ziente len A-^öMen ^Vnt2en 2iàn /rönnen, 2ei^t
I/lnen c/ie nn^/l^te^enc/e Iaöe//e nöe^ àe ^nn5tlA5te

In 5onle^/ä//en ^>a^en 5ie n,n Ie5/en I/î^en ^^2t.

I>. 5.S9 n. 6.FS

67



Er genießt den Duft. Gleichzeitig läßt er
seinen Blick auf dem kostbaren Getränk
ruhen. Er genießt seine Farbe und seine
Klarheit. Er umfaßt mit der rechten Hand
prüfend das gefüllte Glas, um die
Temperierung zu erkennen.

Und dann trinkt er. Er trinkt in
kleinen Schlücken, und er trinkt langsam.

Ich kann mir kaum etwas Schöneres
vorstellen, als einen Kenner beim Trinken
des Weines zu beobachten! Andrerseits
ist es mir nicht möglich, ein Glas Wein

mit wirklichem Genuß zu trinken, wenn
ich sehen muß, daß die andern, die mit
mir trinken, nichts davon verstehen.

Ein Freund von mir war einst von
einer als gastfreundlich bekannten Familie
eingeladen. Als ich mich am nächsten Tag
erkundigte, wie es ihm gefallen habe, sah

er mich lange an. « Nie mehr », sagte er
schließlich, « werde ich diese Leute
besuchen. Es sind Verbrecher! » Damit ließ
er mich stehen. Erst ein paar Tage später
fand ich heraus, was ihn bei seinem
Besuch derart empört hatte: Die Familie
hatte ihm am Nachmittag zur Patisserie
einen «Clos du Vougeot» (einen schweren
französischen Rotwein) serviert.

Sie werden die Reaktion meines Freundes

übertrieben finden. Ich verstehe das.
Aber es gibt eben gewisse Gesetze — und
es gab das schon immer — die kein
Mensch ungestraft verletzen darf!

In den meisten Fällen wird wohl die

Frage:

«WELCHER WEIN WANN?»

keine großen Probleme aufwerfen, ganz
einfach deshalb nicht, weil die Anzahl
der im Keller gelagerten Sorten sehr klein
ist. Für diejenigen Frauen aber, die eine
gewisse Freude an Differenzierungen
besitzen, habe ich hier eine Tabelle
zusammengestellt — im Sinne einer Anregung:

Die Grundregel heißt: Zu Fischen
Weißwein, zu Braten Rotwein. Und was
die Reihenfolge betrifft: Zuerst den leichten,

dann den schweren, zuerst den sauren,
dann den süßen, zuerst den weißen, dann
den roten Wein. Für Weine, die Sie allein,
außerhalb des Essens, servieren, kommen
natürlich nur Charakterweine in Betracht.

Der Wein ist eine Persönlichkeit.
« Sage mir, mit wem du gehst (was du
trinkst), und ich sage dir, wer du bist. »

Die Auswahl der Weine für den eigenen

Vorrat ist deshalb keine Nebensache.

Zum Glück wird

DIE QUAL DER WAHL,
die sich beim Einkauf ergibt, durch den
selbstverständlichen Grundsatz etwas
gemildert: « Jeder Weinkeller soll ein gewisses

Lokalkolorit haben! » Ein Wein ist
kein Zufallsprodukt. Er entspricht in

Speise Wein Zum Beispiel

Suppe
Hors d'oeuvre

Leichte Vorspeisen ^

Eiergerichte f
Fische ^

Geflügel /
Spargeln
Kalte Wurstplatten
Braten, Wild
Süßspeisen
Als Aperitif
Zum Dessert

zur Suppe wird
weiße Landweine

leichte Rotweine

würzige Weißweine

schwere Weißweine
aromatische Rotweine

kräftige Rotweine
sanfte Weißweine
schwere, süße Sorten
Schaumweine

kein Wein getrunken
Basler, Zürcher

f Ostschweizer: Herrschäftler,
\ St. Galler Rheintaler

J Waadtländer: Dézaley, Aigle,
Yvorne. Walliser: Fendant

Tessiner: Nostrano
Walliser: Dôle
Ermitage, Johannisberger
Walliser: Malvoisier, Muskateller
Flétri (hergestellt aus Malvoisier)
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kr geniellt àen Ouït. Oleick^eitig läkt er
seinen klick aul àem Kostkaren detränk
ruksn. kr geniellt seine karks unà seine
Klarkeit. kr umlallt mit àer reckten Nanà
prûkenà àas gelüllte dlas, nin àis Vem-
perierung ?u erkennen.

dnà àann trinkt er, kr trinkt in
kleinen Lcklücken, nnà er trinkt langsam.

Ick kann rnir Kanin etwas Lckönerss
vorstellen, als einen Kenner keim krinken
àss Meines ?u keokacktsn! r^nàrerseits
ist es inir nickt möglick, ein dlas Wein

rnit wirklickem denull ?u trinken, wenn
ick seksn mull, àall àis anàern, àis mit
rnir trinken, nickts àavon vsrstsken.

kin krsunà von rnir war einst von
einer als gastlreunàlick kekannten kamilie
singelaàen. ^.Is ick rnick arn näcksten Vag
srkunàigts, wie es ikrn gelallen kake, sak
er rnick lange an. « kiie rnskr », sagte er
scklielllick, « weràe ick àiese keute ke-
sncksn. ks sinà Verkrscksr! » Damit kell
er rnick stsksn. krst ein paar Vage später
lanà ick ksraus, was ikn ksi seinsrn lZe-
suck àsrart ernpört katte: Die Kamille
katte ikrn arn klackmittag xur l'atisseri?
einen «dlos àu Vougeot» (einen sckweren
lran?ösiscken Ilotwein) serviert.

8ie weràen àie keaktion meines kreun-
àss üksrtrieken linàen. Ick versteke àas.
Vksr es gikt eken gewisse deset^e — nnà
es gak àas sckon immer — àie kein
klensck ungestralt verletzen àarl!

öS

In àen meisten källen wirà wokl àie

krage:

«WKKLUKK M KIN WH.NN?»

keine grollen kroklsms anlwerken, gan?
einlack àeskalk nickt, weil àie Vn?akl
àer im Keller gelagerten Sorten sekr klein
ist. kür àiejenigen krauen aksr, àie eine
gewisse krsuàe an Oilksren^isrungen ks-
sitzen, kake ick kier eine kakslls znsam-
mengestellt — im Sinns einer Anregung:

Ois drunàrsgel keillt: ?,u kiscken
Meillwein, ?n Lratsn kotwsin. Ilnà was
àie ksikenkolge ketrillt: Zuerst àen lsick-
ten, àann àen sckweren, Zuerst àen sauren,
àann àen süllen, Zuerst àen weillen, àann
àen roten Wein, kür Meins, àie 8ie allein,
aullerkalk àss kssens, servieren, kommen
natürlick nur dkarakterweine in kstrackt.

Der Mein ist eine kersönlickkeit.
« Lage mir, mit wem àu gekst (was àu
trinkst), nnà ick sage àir, wer àu kist. »

Oie Vuswakl àer Meine lür àen eige-
nen Vorrat ist àeskalk keine kiekensacke.

^um dlück wirà

OIK Okk
àie sick keim kinkauk ergikt, àurck àen
sellzstvsrstânàlicken drunàsat? etwas ge-
milàert: « leàer Meinkeller soll ein gewis-
«es kokalkolorit kaken! » kin Mein ist
kein ^ulallsproàukt. kr entsprickt in

Zpeise Wein ^urn l3eispiel

Lnppe
^lors cl'cenvre

Leielite Verspeisen ^

Lier^erielite
Giselle ^

(Felln^el /
Zpar^eln
Kalte Wurstplatten
Lraten, Wilcl
ZüLspeisen
^ls ^peritiF
^uni Dessert

xur Znppe vvircl

vveiLe Danclweine

leielite Rotweine

wür^i^e WeiLweine

selivvere WeiLweine
areinatiselie Letweine
kräkti^e Letweine
sandte Weißweine
seliwere, siiLe Zeiten
Zelianinweine

l^ein Wein Aetrunl^en
Lasier, ^ürelier
Dstselivvei^er: Derrseliäktler,

ì 8t. (Waller Llieintaler
^ Waacltlänäer: Dexale^, -^i^le,
ì. Vverne. Walliser: Denclant

dessiner: l^lestrane
Walliser: Dole

Drinita^e, ^eliannislier^er
Walliser: lVlalveisier, lVIuskateller
Dletri (lier^estellt ans lVlalveisier)



seinem Charakter dem Charakter der
Landschaft, der er entstammt. Die Sorten
seiner engen Heimat sind deshalb für
jeden besonders reizvoll.

Im Privathaushalt und zum Essen
werden bei uns am meisten die roten
Tischweine getrunken.

Was ist das, ein « Tischwein »? Der
Tischwein ist (im Gegensatz zum Marken-
wein) ein anonymer, verschnittener Wein.
Sehr oft verbirgt sich dahinter ganz
einfach ein billiger Importwein, etwa spanischer

Herkunft, der bereits im Ursprungsland
« gepantscht » wurde. Oder er ist aus

zwei Schweizer Weinen hergestellt, von
denen der eine vielleicht an einer kleinen
Krankheit leidet: Ein Weinhändler besitzt
einen großen Posten Fendant, der ein
wenig lind geworden ist. Da er ihn so
nicht auf den Markt bringen kann, gibt
er einen billigen, weißen Genfer dazu und
verkauft ihn als « weißen Tischwein »,
um auf diese Weise wenigstens die Selbstkosten

herauszuschlagen.
Gewöhnlich enthält auch der

einfachste Weinkeller zwei Tischweine, einen
roten und einen weißen. Das ist besonders

dann vorteilhaft, wenn man gerne
(wie das etwa die Waadtländer tun) während

der Wochentage zum Essen ein Glas
Wein trinkt und nicht viel dafür auslegen
will. Wenn man sich aber den Wein nur
für Festtage und für besondere Anlässe
leistet (wie es in der deutschen Schweiz
üblich ist), dann ist es, auch beim kleinsten

Budget, viel richtiger, und letzten
Endes auch vorteilhafter, sich je einen
roten und einen weißen Qualitätswein
anzuschaffen.

Zum Beispiel: Als weißen einen Walliser

(«Fendant») oder Waadtländer («La
Côte » oder « Lavaux ») und als roten
einen Herrschäftler («Maienfelder») oder
Rheintaler («Bernecker»). Oder: Als
weißen einen Zürichseewein (« Räusch-
ling ») und als roten einen Dôle (« Château

Mont d'Or »).
In der Schweiz wird doppelt so viel

Rotwein wie Weißwein getrunken, trotzdem

— so paradox es ist — viel mehr

Vom Guten das Beste:

EmSfs Spezialhaferflöckli
in Paketen zu 250 und 500 Gramm

Ein herrliches Produkt der altbekannten Hafermühle
Robert Ernst AG., Kradolf

ASTRA währschaft und gut

Unter ASTRA verstand die Hausfrau stets etwas
Währschaftes, etwas Gutes. Und diesem Ruf
wird es sich auch fernerhin würdig zeigen.
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Bei Grippe und ihren Erscheinunyen
wie Kopfweh, Fieber, Mattigkeit nimm:

12 Tabl. Fr. 1.80
100 Tabl. Fr. 10.50 In allen Apotheken!
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seinem Oknrnkter àem Lknrnkter àer
Onnàscknlt, àer er entstammt. Oie 8orten
seiner sn^en Oleimnt sinà àesknlk lür
jeàen kesonàers rei?voll.

lin privatknusknlt unà ?um Osssn
wsràen ksi uns nm meisten àie roten
Oisckweins Astrunksn.

Was ist àns, ein « Oisckwsin »? Osr
Oisckwsin ist (im Oe^ensnt? /.um lVlnrken-
wein) ein anonymer, verscknittsner Wein.
8skr olt vsrkirAt sià ànkinter Ann? ein-
tack ein killiAer Importwein, etwa spnnO
scker Olerkunlt, àer ksreits im Ursprungs-
lnnà « Agpnntsckt » wuràe. Oàer er ist nus
?wsi 8ckwsi?sr Weinen ksrAsstellt, von
àensn àer eine visllsickt nn einer kleinen
Xrnnkkeit Isiàet: Oin Wsinknnàler kssit?t
einen AroLen Posten Oenànnt, àer ein
weniA linà Aeworàen ist. On er ikn so
nickt nut àen lVlnrkt krinAen kann, Aikt
er einen killiAsn, weiLen Oenler àn?u unà
vsrknult ikn nls « weiLen Oisckwein »,
um nui àisss Weise weniAstens àie 8slkst-
kosten kernus?uscklnAsn.

Oewöknlick entknlt nuck àer ein-
Incksts Weinkeller?wei Oisckweins, einen
roten unà einen wsiLen. Ons ist keson-
àers ànnn vortsilknlt, wenn man Aerne
(wie àns etwa àie Wnnàtlnnàer tun) wnk-
rsnà àer WockentnAe ?um Osssn ein Olns
Wein trinkt unà nickt viel clnkür nusleZen
will. Wenn man sick nker àen Wein nur
lur OesttnAe unà lür kesonàere Anlasse
leistet (wie es in àer àsutscken 8ckwei?
üklick ist), ànnn ist es, nuck keim klein-
sten Luà^et, viel ricktiAer, unà let/ten
Onàes nuck vorteilknlter, sick je einen
roten unà einen weiLen ()ualitntswsin
nn?uscknllen.

?.um Beispiel i Ws weiLen einen Wal-
liser («Oenànnt») oàer Wnnàtlnnàer («On
Oôte » oàer « Onvnux ») unà als roten
einen Ilerrscknltler (âlaisnlelàer») oàer
Hksintnlsr («Lernecker»). Oàer: Ws
weiLen einen ^ürickssewein (« Lnuscli-
linA ») unà als roten einen Oôls (« Okn-
tenu lVlont à'Or »).

In àer 8ckwei? wirà àoppslt so viel
Lotwein wie WeiLwein getrunken, trot?-
àsm — so pnrnàox es ist — viel inekr

Vom Ovtsn c/as Lssts:

5peiis>kstertlöckli
in Paketen 2ZO vnci ZOO

tin kek-rliciiss Produkt cier altbekannten klafsi'müklv
kobvrt t?n5t Kraclolt

wäti^sokstt unri gut

L liter 4LIL4 vsrstsnà àie làsustrsu stets etwss
l^skrscksttss, etwss Lutes. Llià àisssm Lui
wirà es sick suck tsrrisrkin wûràig Zeigen.
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Zsi 6^>PPS uncl ikren ^rscksinun^en
wis t<optweli, pisbsi', IVIsìtigkkit nimm:

12 ^skl. r?. i sc
Ivo tzdl. r?. Iv.so Ir> sllor, /^potliskori I

K9



Weißwein produziert wird. Wenn Sie sich
also eine dritte Marke halten wollen, dann
wird dies am besten ein Roter sein. In
Frage kommt vielleicht ein Bordeaux, ein
Burgunder, oder gar ein « Châteauneuf-
du-Pape », alles sympathische französische
Weine.

Wenn Sie daneben gern vier, fünf
Flaschen wirklicher Spitzenweine halten,
dann bitte ich Sie, einen raschen Blick in
meinen eigenen Keller zu werfen. Sie finden

hier einen « Dézaley de la ville »,
einen Walliser « Glacier », daneben einen
« Goldwändler » von den Lägern und
einen älteren Moselwein.

Als Quintessenz : Wenige, aber gute
Sorten! Und lieber von zwei Weinen je ein
halbes Dutzend Flaschen als von einem
halben Dutzend Weinen je zwei Flaschen.
Vor allem aber: Keine Einseitigkeit! Also
einen weißen und einen roten, einen
leichten und einen schweren, einen milden
und einen kräftigen.

Im übrigen aber entscheidet Ihr
Geschmack, Ihr Urteil, Ihre Erfahrung — in
dieser wie in allen Fragen.

Vor vielen Jahren, ich war damals
noch ein junger Mann und wohnte bei

meinen Eltern, in einem Städtchen der
Ostschweiz, erlebte ich ein triumphales
Abenteuer. Es war an einer Fastnacht. Im
«Bären» gastierte eine ungarische Damenkapelle,

die große Attraktion für alle jungen

Männer meines Alters. Im Mittelpunkt

unseres Interesses stand eine dunkle,
romantisch-schöne Ungarin mit einer
herrlichen Stimme. In der ersten
Zwischenpause ging ich auf das Fräulein zu
und lud sie an meinen Tisch ein. Doch
die schwarze Schöne war nicht zu gewinnen,

empört wies sie mich weg — da kam
mir ein rettender Einfall: « Ich lade Sie
zu einem Glas Tokaier ein, Signorina »,
sagte ich, « Sie dürfen mir die Ehre nicht
versagen! » Und sie kam! Ich aber war
der Held des Abends, und mit Genuß
kostete ich die neidisch-bewundernden
Blicke meiner Kameraden und die
Schönheit der Eroberten.

Der Wein schafft Beziehungen unter
den Menschen. Er weist uns auf verborgene

Gemeinsamkeiten. Er versöhnt.
Und darin liegt, glaube ich, seine

grundlegende Bedeutung für die Gastlichkeit,

für die Freundschaft. Und deshalb
verdient er unsere Liebe.

Sparen

<£>, Û bringt Wohlstand
t' \«• Um nicht Gelahr zu laufen,
3» ^

Ihre Ersparnisse angreifen

zu müssen, versichern Sie

sich bei der

NEUENBURGER
Lebensversicherungen, Unfall-, Haftpllicht Einbruch-

Diebstahl-, Feuer-, Transportversicherungen usw.

Direktion: rue du Bassin 16, Neuchâtel, Telephon 5 2203
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WsiLwein procludsrt wirà. Wenn Lie siclr
also eins àritts lVIarke Balten wollen, àann
wirà àies ain lrestsn sin Hoter sein. In
draAS konrnrt viellsiclrt sin Loràsaux, sin
IZurAunàsr, oàer Aar ein « dlrâteauneud
àu ?aps », alles svnrpatlrisclre Iran^ösisclre
Weins.

Wenn Lie àansìren Aern vier, liinl
dlasclren wirkliclrsr 8pit?enweins lralten,
clann lritts iclr Lie, einen rasclrsn Llick in
ineinen eiAsnsn Xellsr xu werten. Lie lin-
àen liier einen « Os?ale^ às la ville »,
einen Wallissr « dlacier », clanslien einen
« dolàwânàlsr » von àen däAsrn uncl
einen älteren dosslwein.

dls (luintsssen^ : Wenige, al>er Auts
Lortsn! Ilnà lislrer von 2wsi Weinen je ein
lrallrss dutxencl dlasclren als von sinenr
Irallren dut?snà Weinen je xwsi dlasclrsn.
Vor allein alrer^ deine dinssitiAkeit! dlso
einen weillsn nnsê einen roten, einen
Isicliten nno? einen sclrweren, einen inilclen
nne? einen krältiAsn.

Irn ülrriAsn alrsr entsclieiclet Ilrr de^
sclrnrack, Ilrr Urteil, Ilrre drlalrrunA — in
àisser wie in allen draAen.

Vor vielen lalrren, iclr war (lanrals
noclr ein junger iVlann unà wolrnte lrei

nreinsn dltern, in sinenr Ltâàtclrsn àer
dstsclrweix, erlelrte iclr sin triunrplrales
lrlrsnteuer. ds war an einer dastnaclrt. Inr
«llären» Aastisrts eine unAarisclrs danrsn
Kapelle, àie Arolle Attraktion lür alle jurn
Aen lVIännsr rnsinss Vlters. Irn lXIittel-
punkt unseres Interesses stanà eins àunkle,
roinantisclnsclrvne IlnAarin rnit einer
Irerrliclren Ltinrrne. In iler ersten ?,wi"
sclrenpause AÌNA iclr anl àas dräulein ?u
uncl lucl sie an ineinen läsclr sin. doclr
àie sclrwar^e Lclröne war niclrt ?u Aewin-
nen, einpört wies sie rniclr weA — àa kain
nrir sin rsttencler dinlall: « Iclr lacle Lie
?nr sinenr dlas dokaisr ein, LiAnorina »,
saAts iclr, « Lie clürlsn nrir àie dlrrs niclrt
versagen! » Ilnà sie kanr! Iclr alrsr war
àer delà àss dlrenàs, unà nrit dsnul)
kostete iclr àie nsiàisclr lrewunàernàsn
Llicks nreinsr danrsraàen. unà àie
Lclrönlrsit àer drolrsrten.

der Wein sclrallt KexielrunAen unter
àen ldensclren. dr weist uns aul verlror^
Asne dsrneinsainkeiten. dr

Ilnà àarin lisAt, Alaulre iclr, seine
ArunàleAenàe lleàeutunA lür àie dastlicln
keit, lür àie drsunàsclralt. Ilnà àeslrallr
veràient er unsers dielre.

Zpsren

à ^ btino» Wokl5tsn«i
F
^ tlm nîckt dslad ru Isulvn,

l!l,s ^s5pâkNÌ55S angtsi^sn

ru MÜ55SN, vsrsic^srn ^io

5Î«^> ìzsi c!sr

î.s!zski5vsr5ic!isrungsn, ^inìzrucli-

Disì)5iâ!i!-, ^susr», Ifâfi5porivsrîic^srungsn usw.

70


	Die meisten behandeln ihn falsch : nämlich den Wein

